Fotografieren

Vortrag für die 5. Klasse einer Berliner Grundschule

1. Fotografie

Mit dem Begriff "Fotografie" beschreibt man zum einen ein technisches Verfahren zur Herstellung von Bildern und zum anderen das Lichtbild (Foto) selbst. 

Die Fotografie ist ein technisches Verfahren, bei dem mit Hilfe von optischen Verfahren ein Lichtbild auf ein lichtempfindliches Medium projiziert und gespeichert wird. Bei der analogen Fotografie ist das Speichermedium der Film und bei der digitalen Fotografie die Datei. 

Das wesentliche Merkmal der Fotografie ist die Belichtung. Licht wird auf einen Datenträger (Film, Sensor) projeziert und dann gespeichert. 

Ein Gegenstand wird sichtbar, weil Lichtstrahlen reflektiert werden oder weil er, wie eine Lampe, selbst leuchtet. Um einen Gegenstand abzubilden, muß man dieses Licht einfangen und fixieren. Dies ist ein rein technischer Vorgang. Damit unterscheidet sich die Fotografie von allen anderen Formen der Darstellung, bei denen ein Mensch etwas Gesehenes erst verarbeiten muß, um es für andere sichtbar zu machen. 

Bei dem technischen Verfahren der Fotografie bestimmt das vorhandene Licht die Qualität des Fotos. Dieses Licht kann gemessen werden. Jeder bessere Fotoapparat verfügt heute über einen eingebauten Belichtungsmesser. Dieses Gerät misst das Licht, das von einem bestimmten Gegenstand reflektiert wird (sog. Objektmessung). Alle Belichtungsmesser sind so geeicht, daß sie bei einer bestimmten Beleuchtung einen Lichtwert anzeigen, der einer neutral grauen Fläche entspricht. Anders gesagt: Der Belichtungsmesser gibt an, welche Menge Licht benötigt wird, um ein optimal belichtetes Foto zu erzeugen. Es handelt sich dabei um eine technische Vorgabe. Und der Fotoapparat ist so eingerichtet, daß man diesen Lichtwert umsetzen kann. Mit Blende und Zeit kann man steuern, welche Menge Licht gespeichert wird. 

Jeder Fotoapparat, der bei gleichen Lichtverhältnissen auf einen bestimmten Gegenstand gerichtet wird, produziert ein gleich belichtetes Foto, wenn er optimal auf den vorhandenen Lichtwert eingestellt ist. Die Ermittlung des Lichtwertes und die Einstellungsmöglichkeiten der Kamera sind standardisiert. 

Daraus kann man zwei Schlußfolgerungen ziehen: 

(1) Wenn der Belichtungsmesser einen falschen Lichtwert anzeigt, produziert die Kamera ein falsch belichtetes Foto. Je nach den vorhandenen Lichtverhältnissen kann es sehr schwierig werden, den korrekten Lichtwert zu ermitteln. Beispiele sind Aufnahmen bei Gegenlicht, bei Nacht oder wenn starke Kontraste zwischen Licht- und Schattenpartien bestehen. 

(2) Für das Fotografieren benötigt man nicht unbedingt ein Objektiv. Die einfachste Form des Fotoapparates ist ein Kasten mit einem Loch, in den ein Fotopapier eingelegt wird (sog. Lochkamera oder Camera Obscura). Durch das Loch werden die Lichtstrahlen gebündelt und auf das Fotopapier geworfen. Alle Gegenstände werden gleichmäßig scharf abgebildet. Je kleiner das Loch ist, desto schärfer wird das Bild. Für eine gut belichtete Aufnahme benötigt man jedoch sehr viel Zeit. Die optischen Linsen in einem Objektiv sammeln das Licht. Dadurch benötigt man viel weniger Zeit für eine gut belichtete Aufnahme. Außerdem kann man mit dem Objektiv auf einen Gegenstand, der sich in  einer bestimmten Entfernung von der Kamera befindet, scharf stellen. 

2. Belichtung und Schärfe

Technische Kriterien für eine gelungene Aufnahme sind die Belichtung und die Schärfe. 

Bei der Aufnahme soll der Film möglichst gut belichtet und das Motiv möglichst scharf, d. h. gut erkennbar abgebildet werden. 

Eine Aufnahme ist falsch belichtet, wenn sie keine Kontraste zeigt, sondern zu hell oder zu dunkel ist (Über- oder Unterbelichtung). Sie ist unscharf, wenn das Motiv nicht richtig fokussiert oder das Bild verwackelt ist. 

2.1. Belichtung

Bei einer gut belichtete Aufnahme kann man in den hellen und dunklen Partien Details erkennen. Licht und Schatten sind ausgewogen. Eine solche Aufnahme lässt sich einfach vergrössern. Falsch belichtete Aufnahmen sind nicht unbedingt Abfall. Sie machen aber mehr Mühe bei der Weiterverarbeitung. 

Bei der Belichtung spielen folgende Faktoren eine Rolle: 

Blende

Zeit

Filmempfindlichkeit

Die Blende regelt, wieviel Licht durch das Objektiv auf den Film fällt. Bei einer großen Blende (z. B. 1:2,8) gelangt viel Licht auf den Film, bei einer kleinen Blende (z. B. 1:22) wenig. 

Die Zeit regelt, wie lange das Licht durch das Objektiv auf den Film fällt.Bei einer langen Belichtungszeit (z. B. 1/15 Sekunde) gelangt viel Licht auf den Film, bei einer kurzen Belichtungszeit (z. B. 1/250 Sekunde) wenig.

Die Filmempfindlichkeit regelt, wie viel Licht der Film benötigt, damit eine gut belichtete Aufnahme entsteht. Bei einer niedrigen Filmempfindlichkeit (z. B. 100 ASA) benötigt man viel Licht, bei einer hohen Filmempfindlichkeit (z. B. 1.000 ASA) wenig. 

2.2. Schärfe

Man kann zwischen der Objektschärfe und der Bewegungsschärfe unterscheiden. 

Die Objektschärfe hängt mit der Bündelung der Lichtstrahlen durch die Linse des Objektivs zusammen. Man kann einen bestimmten Punkt auf dem Film festlegen, auf den sich die Schärfe konzentriert, den sog. Brennpunkt. Dieser ist abhängig von der Entfernung zwischen Motiv und Objektiv. Die Einstellung des richtigen Abstandes nennt man fokussieren. Der Bereich, in dem etwas scharf abgebildet wird, heißt Schärfentiefe (oder Tiefenschärfe).

Die Bewegungsschärfe hängt mit der Belichtungszeit zusammen. Je länger die Belichtungszeit ist, desto größer ist die Gefahr, daß sich die Kamera oder das Motiv bewegt und die Aufnahme verwackelt oder unscharf wird. 

2.3. Kombinationen von Blende, Zeit und Filmempfindlichkeit

Die Blende regelt, wieviel Licht durch das Objektiv auf den Film fällt. Sie bestimmt aber auch die Schärfentiefe, d. h. den Bereich der Aufnahme, der scharf abgebildet wird. Bei einer großen Blende (z. B. 1:4) benötigt man wenig Licht, aber die Schärfentiefe ist gering. Bei einer kleinen Blende (z. B. 1:16) benötigt man viel Licht, aber die Schärfentiefe ist sehr groß. 

Die Zeit regelt, wie lange das Licht durch das Objektiv auf den Film fällt. Bei einer langen Belichtungszeit (z. B. 1/15 Sekunde) wird es schwierig, die Kamera ruhig zu halten oder Bewegungen scharf abzubilden. 

Die Filmempfindlichkeit regelt, wie viel Licht der Film benötigt, damit eine gut belichtete Aufnahme entsteht. Ein Film mit einer niedrigen Empfindlichkeit (z. B. 100 ASA) hat eine feine Auflösung, so daß viele Details abgebildet werden können. 

Jede Aufnahme beruht auf einer Kombination dieser technischen Voraussetzungen. Bei einer bestimmten Menge Licht (im Beispiel Lichtwert 8) kann man folgende Kombinationen wählen, um eine gut belichtete Aufnahme zu erhalten: 

	Filmempfindlichkeit 
	Blende 
	Zeit

	100 ASA (niedrig)
	1:4 (große Blende)
	1/250 (mittlere Belichtung)

	400 ASA (mittel)
	1:8 (mittlere Blende)
	1/250 (mittlere Belichtung)

	1600 ASA (hoch)
	1:16 (kleine Blende)
	1/250 (mittlere Belichtung)


	Filmempfindlichkeit 
	Blende 
	Zeit

	400 ASA (mittel)
	1:4 (große Blende)
	1/1000 (kurze Belichtung)

	400 ASA (mittel)
	1:8 (mittlere Blende)
	1/250 (mittlere Belichtung)

	400 ASA (mittel)
	1:16 (kleine Blende)
	1/60 (lange Belichtung)


	Filmempfindlichkeit 
	Blende 
	Zeit

	100 ASA (niedrig)
	1:8 (mittlere Blende)
	1/60 (lange Belichtung)

	400 ASA (mittel)
	1:8 (mittlere Blende)
	1/250 (mittlere Belichtung)

	1600 ASA (hoch)
	1:8 (mittlere Blende)
	1/1000 (kurze Belichtung)


Aus dem Beispiel lässt sich entnehmen, daß man bei gleicher Lichtstärke und gleicher Filmempfindlichkeit Blende und Zeit unterschiedlich kombinieren kann, um eine korrekt belichtete Aufnahme zu erhalten. Dies ist die Standardsituation beim Fotografieren und ein wesentliches Gestaltungsmittel für eine Aufnahme. 

Wählt man eine große Blende, kann man diese mit einer kurzen Belichtungszeit kombinieren. Eine schnelle Bewegung des Motivs wird scharf abgebildet, aber die Tiefenschärfe ist gering. 

Wählt man hingegen eine kleine Blende, ist die Tiefenschärfe groß, aber man benötigt eine lange Belichtungszeit und schnelle Bewegungen werden nicht mehr scharf abgebildet. 

Wenn ausreichend Licht vorhanden ist, ergeben sich in der Regel keine Probleme. Ist jedoch nur wenig Licht vorhanden, muß man eine grosse Blende mit einer langen Belichtungszeit kombinieren. 

Natürlich gibt es gerade für ungünstige Lichtverhältnisse Hilfsmittel: 

Setzt man die Kamera auf ein Stativ, kann man eine sehr lange Belichtungszeit einstellen und diese sogar mit einer kleinen Blende kombinieren. Auf einer sehr lange belichteten Aufnahme wird man aber keine schnellen Bewegungen mehr erkennen. 

Benützt man ein Blitzgerät, kann man eine kurze Belichtungszeit einstellen. Allerdings wird das Motiv oft nicht gleichmäßig ausgeleuchtet und Bewegungen wirken "eingefroren". 

3. Objektive

Die Abbildung eines Motivs auf dem Film erfolgt durch das Objektiv. Es ist der wichtigste Bestandteil der Kamera und bestimmt die Bildqualität. Das Objektiv besteht aus einer oder mehreren Linsen. Seine Eigenschaften werden bestimmt durch die Brennweite und die Lichtstärke. 

Die Brennweite gibt an, welchen Blickwinkel das Objektiv erfasst. Die Lichtstärke ist ein Maß für den maximalen Lichtdurchlaß eines Objektivs.

3.1. Nach den Brennweiten unterscheidet man folgende Objektive: 

Das Normalobjektiv hat eine mittlere Brennweite (50 mm). Der Bildausschnitt entspricht dem menschlichen Gesichtsfeld. 

Das Teleobjektiv hat eine längere Brennweite (z. B. 85 mm). Der Bildausschnitt ist geringer als das menschliche Gesichtsfeld. 

Das Weitwinkelobjektiv hat eine kürzere Brennweite (z. B. 35 mm). Der Bildausschnitt ist größer als das menschliche Gesichtsfeld. 

Die Objektive haben unterschiedliche optische Eigenschaften. 

Bei einem Teleobjektiv erscheinen entfernte Dinge näher. Dafür ist die Schärfentiefe geringer als bei einem Normalobjektiv. 

Bei einem Weitwinkelobjektiv erscheinen nahe Dinge weiter entfernt. Dafür ist die Schärfentiefe größer als bei einem Normalobjektiv. 

3.2. Die Lichtstärke bestimmt, wieviel Licht bei der grössten Blendenöffnung auf den Film fällt. Sie wird angegeben mit dem Kehrwert der kleinsten Blendenzahl eines Objektivs (z. B. 1/2,8). Je lichtstärker ein Objektiv ist, desto weiter kann man die Blende öffnen und desto weniger Licht benötigt man. 

4. Bildgestaltung

4.1. Die o. g. technischen Vorgaben kann man für die Bildgestaltung einsetzen. 

Man kann das Objektiv genau auf den Teil des Motivs fokussieren, den man für wichtig hält, und den Rest der Aufnahme unscharf lassen. Um eine geringe Schärfentiefe zu erzielen, kann man die Blende weit öffnen und zusätzlich ein Teleobjektiv benutzen. Dieses Gestaltungsmittel wird häufig für Porträtaufnahmen verwendet. 

Man kann das gesamte Bildfeld vom Vorder- bis zum Hintergrund scharf einstellen. Um eine grosse Schärfentiefe zu erzielen, kann man eine kleine Blende einstellen und zusätzlich ein Weitwinkelobjektiv benutzen. Dieses Gestaltungsmittel wird häufig für Landschaftsaufnahmen verwendet. 

Das Verhältnis von scharfen und unscharfen Elementen in einem Bild ist wichtig für die räumliche Wirkung der Aufnahme. Ein unscharfer Hintergrund isoliert bei einem Porträt die Person aus ihrem Umfeld und zieht die Aufmerksamkeit des Betrachters auf diese Person. Ein unscharfer Vordergrund vermittelt bei einer Landschaftsaufnahme den Eindruck von Tiefe. 

Dieses Gestaltungsmittel ist charakteristisch für die Fotografie. Auf alten Gemälden sind alle Details scharf abgebildet. Auch das Auge vermittelt den Eindruck, dass wir alles scharf sehen. Fotografieren ist daher etwas grundsätzlich anderes als Sehen. Andererseits beeinflussen Fotos auch unsere Wahrnehmung von der Welt. Wir sehen heute anders als vor der Erfindung der Fotografie. 

Man kann Bewegungen darstellen, indem man kurze oder lange Belichtungszeiten wählt. Fotografiert man eine Bewegung mit einer sehr kurzen Belichtungszeit, wirkt sie wie eingefroren. Fotografiert man sie mit einer langen Belichtungszeit, erscheint sie unscharf oder verwischt. Man kann die Kamera auch mitziehen. In diesem Fall wirkt die Bewegung scharf und die Umgebung verwischt. 

Auch dieses Gestaltungsmittel ist charakteristisch für die Fotografie. Das Auge ist nicht imstande, besonders schnelle oder langsame Bewegungen zu erfassen. Auf einem Foto kann man z. B. eine Pistolenkugel abbilden, die eine Apfel durchschlägt. Das Auge kann diesen Vorgang nicht sehen. Auch hier beeinflussen Fotos unsere Wahrnehmung von der Welt.

4.2. Andere Gestaltungsmittel kann man z. B. der Malerei entnehmen. 

So hat sich über Jahrhunderte in der bildenden Kunst eine Übung entwickelt, den wichtigsten Bestandteil eines Bildes nicht in seinem Zentrum zu plazieren, sondern auf dem Schnittpunkt zweier Flächen, die im Verhältnis von etwa 3 : 5 stehen. Man nennt dies den "Goldenen Schnitt". 

Das Hauptmotiv kann man durch die Lichtführung betonen. So kann eine Person vom Licht angestrahlt werden und sich dadurch von einem dunklen Hintergrund abheben. 

Man kann auch mit Kontrasten arbeiten, also z. B. Komplementärfarben gegeneinander setzen, oder Farben durch gezieltes Über- oder Unterbelichten betonen. 

5. Tipps und Tricks

5.1. Es gibt ein paar technische Besonderheiten, die man beachten sollte, damit man von der Kamera nicht in die Irre geführt wird. 

Der Blick durch den Sucher zeigt nicht die fertige Aufnahme. Bei Sucherkameras ist das gesamte Blickfeld scharf. Die Schärfentiefe kann man nicht kontrollieren. Bei Spiegelreflexkameras blickt man zwar durch das Objektiv. Dabei ist aber die Blende immer ganz offen, so daß man den eingestellten Bereich der Schärfentiefe nicht sehen kann. 

Automatikkameras neigen dazu, bei ungünstigen Lichtverhältnissen den Blitz auszulösen. Der Blitz funktioniert aber nur im Nahbereich. Es ist unmöglich, z. B. den Eiffelturm bei Nacht mit einem Blitz ausreichend zu beleuchten. 

Die Belichtungsmesser aller Kameras sind auf bestimmte Lichtverhältnisse, einen sog. Grauwert geeicht, damit ausgewogene Aufnahmen entstehen. Meistens funktioniert dies sehr gut. Aber die Kamera erkennt keine Motive. Der Belichtungsmesser wird daher auch dann versuchen, den optimalen Grauwert zu ermitteln, wenn das Motiv überwiegend weiß oder schwarz ist. In einem solchen Fall muß man die Belichtung selbst einstellen. Als Faustformel gilt: 

Bei einem Objekt vor einer hellen Fläche (Person auf schneebedeckter Skipiste oder an einem hellen Strand) muß man die Belichtung erhöhen (längere Belichtungszeit und/oder größere Blende).

Bei einem Objekt vor einer dunklen Fläche (Person auf einer Bühne, die von Scheinwerfern angestrahlt wird) muß man die Belichtung senken (kürzere Belichtungszeit und/oder kleinere Blende). 

Am einfachsten ist es, den Belichtungsmesser vor der Aufnahme auf einen grauen Gegenstand zu richten und mit diesem Wert dann das gewünschte Objekt zu fotografieren. 

Problematisch sind auch Gegenlichtaufnahmen. Ohne Korrektur wird die Person mit der Sonne im Rücken unterbelichtet aufgenommen. Auch hier muß man also die Belichtung erhöhen (längere Belichtungszeit und/oder größere Blende) oder sogar einen Blitz verwenden. Sonnenuntergänge hingegen sehen noch eindrucksvoller aus, wenn man die Belichtung senkt. Dann leuchten die Farben intensiver, aber der Vordergrund wird dunkel. 

Der Autofocus stellt bei den meisten Automatikkameras auf das Objekt im Zentrum des Suchers scharf. Für eine bewusste Bildgestaltung, z. B. entsprechend dem "Goldenen Schnitt", muß man daher den Messwert speichern, dann die Kamera etwas verschwenken und anschließend auslösen. 

Wenn man keinen Autofocus benutzt, kann man frei entscheiden, auf welchen Gegenstand man scharf stellt. Außerdem kann man einen bestimmten Bereich der Schärfentiefe voreinstellen und muss dann bei der Aufnahme gar nicht mehr fokussieren.

5.2. Und dann gibt es noch ein paar Tricks, die beim Fotografieren helfen:

Man kann den Vordergrund eines Motivs verschwinden lassen, indem man die Blende ganz öffnet und auf eine große Entfernung ("unendlich") fokussiert.

Man kann auch bei Nacht eine helle Aufnahme machen, indem man den Film sehr lange belichtet. Dazu benötigt man allerdings ein Stativ. 

Wenn man Menschen oder Tiere aufnehmen will, sollte man sich Zeit nehmen, sie genau beobachten und den richtigen Moment für das Foto abwarten. Manchmal kann man schon im voraus erkennen, ob etwas interessantes passieren wird, und die Kamera rechtzeitig ansetzen. 

Es ist übrigens nicht verboten, fremde Leute zu fotografieren. Eine Erlaubnis benötigt man grundsätzlich erst dann, wenn man das Foto veröffentlichen will. Aber natürlich gibt es Ausnahmen. So darf man z. B. in Privaträumen nur fotografieren, wenn man vorher um Erlaubnis gefragt hat. Andererseits kann man z. B. Bilder von Versammlungen, Aufzügen und ähnlichen Vorgängen auch ohne die Erlaubnis der abgebildeten Personen veröffentlichen (zu den rechtlichen Fragen kann man im Internet einen guten Beitrag unter der folgenden Adresse finden: http://www.sakowski.de/skripte/eig_bild.html). 

Allerdings darf man beim Fotografieren den Respekt vor dem Gegenüber nicht vergessen. Man sollte sich überlegen, ob man in dieser Situation selbst fotografiert werden möchte. Falls man Zweifel hat, ist es besser, um Erlaubnis zu fragen - oder ein Foto auch einmal nicht zu machen. 

Die Ausführungen zu der Technik und zu der Gestaltung von Aufnahmen sind nicht vollständig. Man muß kein Spezialist sein, um gute Fotos zu machen. Das Fotografieren selbst ist kinderleicht. Man sollte viel fotografieren. Fehler gehören dazu - daraus lernt man am meisten. Und man sollte sich viele Bilder anschauen. Berlin mit seinen Museen und Galerien bietet dazu reichlich Gelegenheit. Also- viel Spass!

www.fotorausch.com

